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Erinnerung an die Jahrhundertwende
Josef Hoffmanns Möbel werden wieder produziert

Die österreichische Firma Franz
Wittmann KG, Wien, hat es sich

zur Aufgabe gemacht, einige
Möbelstücke Josef Hoffmanns aus der
Zeit der Jahrhundertwende wieder
zu produzieren. Im Vordergrund
stehen vor allem sechs Sitzmöbel:
der Lederfauteuil «Kubus» aus
dem Jahre 1910, der Essstuhl

«Armlöffel», der Stuhl «Purkers-
dorf», der Fauteuil «Cabinett»,
der «Fledermaussessel» und der
Fauteuil «Haus Koller». Die
Möbelstücke sind nach dem Originalmodell

ausgeführt. Auch die Dessins

und Textilien sind die gleichen,
die Josef Hoffmann seinerzeit
entwarf. Hinzu kommt eine Reihe von
Gebrauchsgegenständen.sämtliche
aus Blech, kantenbearbeitet und
weiss lackiert. Aus der Vielzahl der
geschaffenen Gegenstände wurden
zwölf ausgewählt: Blumentopfhal-
ter (quadratisch), Blumenvase

(sechseckig), Zuckerdose mit ver¬

chromtem Deckel, Tortenaufsatz,
Serviettenring, Schirmständer
(sechseckig), Untersatzring,
Obstschale, Obstaufsatz, Obstkorb,
Obstschale (zweiteilig) und Papierkorb.

Der österreichische Architekt

und Gestalter Josef Hoffmann
wurde am 10. Dezember 1870 in
Mähren geboren. Er war Schüler
von Karl Hasenauer und Otto
Wagner. Mit Kolo Moser gründete
er 1903 die «Wiener Werkstätte».
Damals begann er auch seine
Lehrtätigkeit an der Wiener
Kunstgewerbeschule. Stets war sein Ziel,
Architektur und Inneneinrichtung
in ein Gesamtwerk zu integrieren.
Erstmals beim Bau des Sanatoriums

Purkersdorf konnte er seine
Ideen und Vorstellungen in diesem
Sinne realisieren. Er starb am
7. Mai 1956 in Wien. Möbel und
Gegenstände sind bei Schöner
Wohnen AG, Zürich, erhältlich. ¦
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1 Stuhl« Purkersdorf'». Mit diesem
Holzlattenstuhl stattete JosefHoffmann
das Sanatorium Purkersdorf im Jahre
1903 aus.
2 « Kubus.» Den Fauteuil« Kubus »

entwarfHoffmann um 1910.
3 « Fledermaussessel.» Für das Cabaret
« Fledermaus» wurde diese Art
Buchenbugholzsessel von JosefHoffmann
entworfen.

4 Stuhl «Armlöffel». Um 1908
entworfen, hat Hoffmann diesen Stuhlfür
verschiedene Wohnungen variiert
eingesetzt.

Fotos: Franz Wittmann KG

Produkt und Umwelt
Öffentliche Ausschreibung 1974

zum 2. Forum des IDZ Berlin
Das Internationale Design-Zentrum

Berlin hat sich entschlossen,
die Forum-Ausschreibung 1974

unter das Thema «Produkt und
Umwelt» zu stellen. Gesucht werden

praktische und theoretische
Beiträge aus den Bereichen des

Design, der Architektur, der Stadt-
und Umweltplanung.

Unter möglichst integrativem
Aspekt soll gezeigt werden, wie
Landschaft, Stadt, Wohnung, Möbel,

technische Einrichtungen und
Gebrauchsgegenstände zu
Funktionsträgern sozialen Verhaltens
geworden sind. Es muss deutlich
werden, wie stark ihr Einfluss auf
kollektive Verhaltensweisen ist,
insbesondere in den Bereichen des

Energieverbrauchs, der
Umweltverschmutzung und der
Verschwendungswirtschaft.

1 Wie sehen Produkte aus, wenn sie

unter den Gesichtspunkten
umweltfreundlicher Herstellung, der
Wiederverwendbarkeit und der
Dauerhaftigkeit entwickelt werden
2 Wie kann man durch veränderte

Produktgestaltung in den Kreislauf
der Verschwendungswirtschaft
eingreifen

3 Welchen Nutzen haben
«sparsame» und «saubere» Produkte für
die Gesellschaft?
4 Wie musste die Gesellschaft ver-

Zum Tode von
Elsa Burckhardt-Blum

t
Seit über vierzig Jahren kameradschaftlich mit

Elsa verbunden, kenne ich ihr vielseitiges Wirken,

so schliesse ich den Schweizerischen Werkbund

und die Gesellschaft der Malerinnen,
Bildhauerinnen, Architektinnen und Kunstgewerble-
rinnen mit ein, zusammenfassend im weiten Sinn
alle ihre Gesinnungsgenossen der am kulturellen
Leben beteiligten Kameradinnen und Kameraden
unserer Region. Wenn ich mit trockenen Daten

einige ihrer Arbeiten aufzähle, möge mir gleichzeitig

gelingen, ihr Wesen zu erfassen, vor dem
ich in allen Jahren grosse Achtung empfand.

Dreissigjährig wechselt Elsa vom Geschichtsund

Kunstgeschichtsstudium zur Architektur.
Von Wissenschaft und Theorie zum tätigen Wir¬

ken. In den frühen dreissiger Jahren beginnt es

bei den aufgeschlossenen Künstlern auch in unserem

Land zu rumoren; mit der Überlieferung
unzufrieden, werden neue Grundlagen erforscht,
die zu neuen Formen führen. Elsa will aktiv
beteiligt sein. Um mit ihrem Freund und Ehemann
Ernst F. Burckhardt zusammen arbeiten zu können,

lernt sie bei Karl Egender in dreijährigem
Volontariat von der Picke auf das Bauzeichnen
mit all seinen Grundsparten des Häuserbauens.

1933. Mit dem ersten selbständig durchgeführten

Haus Gotthard Schuhs und seiner Frau
Reh in Zollikon (einem der Pioniere der neuen

Photographie) liefert sie den Beweis ihrer
Könnerschaft, gleichzeitig ihre Handschrift prägend,
und wird als Mitglied vom Schweizerischen
Werkbund aufgenommen. Neben der damaligen
Wirtschafts- und Baukrise waren es zusätzlich
die grossen Widerstände bei privaten Auftraggebern

und Behörden, welche den Verfechtern
funktioneller Architektur und abstrakter Kunst
ihre berufliche Existenz erschwerten; der
Kreditablehnung der Bankinstitute zu trotzen wurde
manches Vermögen oder zukünftige Erbe der

jungen Architekten eingeworfen, um Land zu

kaufen oder Bürgschaften zu stellen.
So entstand in Küsnacht die Überbauung im

Heslibach, 1938 mit der Krönung des eigenen
Hauses aus Elsas Hand. In diesen Jahren
existierten zwei Hauptgesprächsthemen: Christoff,
ihr Sohn, und «Bauen»!

Am abendlichen Stammtisch im «Odeon»
repetierte sie die vormittäglichen Bauführerärger
und -freuden, die Erlebnisse einer berufsjungen
Frau unter urchigen, trickgewohnten
Baufachmännern. Neben dem grossen Wohn-Ess-Raum
und der bis in die kleinsten Details durchdachten
Küche waren die offene Feuerstelle und das
Gewächshaus an der Südostecke Elsas Hauptanliegen.

Gegen den Schluss der Landbauzeit 1937-39
verlor Ernst F. Burckhardt die Mitgliedschaft in
der Arbeitsgemeinschaft der Architekten. Elsa
(als einzige Frau) baute allein die Abteilung
«Sport» fertig, deren Gesicht - wie auch dasjenige

der Abteilung « Vorbeugen und Heilen», des

Veska-Spitals und des Kinoraums aus der
Könnerschaft ihres Mannes - zu den neuen, ent-
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ändert werden, damit umweltökonomische

Produkte zur Anwendung
kommen
5 Wie sollten umweltfreundliche
Produkte gestaltet sein?

Deshalb lädt das IDZ Berlin
Experten und Interessenten ein, sich
an der Ausschreibung «Produkt
und Umwelt» zu beteiligen.
Folgende Bedingungen werden
gestellt:

• Die Arbeiten müssen bis zum
1. September 1974 im IDZ Berlin
eingereicht sein (Datum des

Poststempels).

• Es werden sowohl theoretische
Beiträge als auch konkrete Objekte
anerkannt.

• Die Arbeiten sollen mindestens
auf eine, möglichst aber auf mehrere

der gestellten Fragen Antwort
geben.

• Die Arbeiten müssen anonym
unter Kennwort/Kennzeichen
eingesandt werden. Ein versiegelter
Briefumschlag mit Namen und
Adresse des Autors (der Autoren)
ist beigefügt.

• Eine interdisziplinär zusammengesetzte

Jury begutachtet die
eingesandten Arbeiten. Der Rechtsweg

ist ausgeschlossen.

• Die Autoren der ausgewählten
Arbeiten werden zu einem Forum-
kongress nach Berlin eingeladen
und haben dort Gelegenheit zum
Gedankenaustausch.

• Das Forum wählt aufgrund der

Satzung bis zu sechs Mitglieder in
den Arbeitsrat. Der Arbeitsrat
schlägt das Arbeitsprogramm des

IDZ Berlin für drei Jahre vor.
• Die ausgewählten Arbeiten werden

im Rahmen der Publikationsreihe

des IDZ Berlin veröffentlicht.
• Alle eingesandten Arbeiten werden

im Rahmen des Forumkongresses

der Öffentlichkeit zugänglich

gemacht.
Der Jury gehören an: Gui Bon-

siepe, Designer, Buenos Aires;
Francois Burkhardt, Architekt,

Leiter des IDZ Berlin; Dr. Ulrich
Conrads, Redaktor, Berlin; Prof.
Hans Peter Dreitzel, Soziologe,
Berlin; Dr. Herbert Gross,
Wirtschaftspublizist, Düsseldorf; Prof.
Herbert Lindinger, Designer,
Hannover; Prof. Alfred Lorenzer,
Psychoanalytiker, Frankfurt und
Bremen; ein Mitglied des Arbeitsrats
des IDZ Berlin; ein Vertreter der
Industrie.

IDZ Berlin e.V., 1 Berlin 30,
Budapester Strasse 43, Telefon
2616668 und 2616688. ¦

(Le «Nouvel observateur», Paris)

Le «Bleu» de l'I.R.C.A.M.
pour le Centre Beaubourg de Paris

C'estofficiel: L'I.R.C. A. M. (Institut

de Recherche et de Coordination

Acoustique-Musique) ouvrira
ses portes ä la fin de l'annee 1975.
Le nouveau «territoire» (et non

pas «domaine») musical de Boulez
sera d'abord souterrain: 8000 m2

de Studios, de laboratoires electro-
niques, de salles d'ordinateur, de
chambres acoustiques, de bureaux,
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de bibliotheques, creuses et ame-
nages sur mesure par les architectes
Piano et Rogers, sous une petite
place publique, entre le bätiment
proprement dit du Centre
Beaubourg et l'eglise Saint-Merri. Au
cceur de ce terrier, un «espace de

projection», de 500 m2 et de 18 m
de hauteur maximale, pourra recevoir

quatre cents personnes sans

«qu'aucun dispositiffixe vienne limiter

la liberte des configurations
public-musiciens». Le plafond et le
plancher mobiles, les surfaces
variables des murs offriront la possibilite

de modifier ä volonte et de
contröler les conditions acoustiques

de cette salle oü l'on ne don-
nera «plus de concerts au sens habi-
tuel de ce terme mais des manifes-
tations permettant de communiquer
aux speetateurs les resultats de la
recherche menee ä l'I.R.C.A.M. et
ailleurs dans le monde». ¦

Schweizer
Architektur-Lexikon
Das Inventar neuerer Schweizer

Architektur (INSA) bereitet ein
SchweizerArchitektur-Lexikon vor.
Berücksichtigt werden Schweizer
und in der Schweiz tätige Architekten,

deren Geburtsjahr zwischen
1800 und 1900 fällt. Wir wären für
Angaben Ihres Verwandten- und
Bekanntenkreises sehr dankbar.

Mitteilungen an: Othmar Birkner,

Hauptstrasse 141, 4411 Aris-
dorf BL. ¦

schieden fortschrittlichen Qualitäten der damaligen

populären Landesschau zählte.
Die Kriegs- und Nachkriegsjahre werden mit

publikatorischen und planerisch-theoretischen
Aufgaben im Selbstauftrag gefüllt. Erst nach

zwanzigjähriger Selbständigkeit erhielt die Firma
von Ernst F. und Elsa Burckhardt den ersten
öffentlichen Bauauftrag der Stadt Zürich. 1952
wird das Freibad im oberen Letten betriebsbereit.
Drei Jahre später folgt als zweite Etappe das
Freibad im unteren Letten.

Nach dem Baubeginn packt Ernst F. Burckhardt

das grosse Fernweh, er verreist. Elsa führt
ohne hörbares Jammern und Klagen zu aller
Zufriedenheit die Arbeit mit den Mitarbeitern allein
weiter. Damals ist sie schon seit sieben Jahren
zweiberufig. 1948 begann sie zu zeichnen und zu
malen. Mit selbständiger Verwandtschaft zu
meiner eigenen Art berühren mich ihre Arbeiten
von den ersten Blättern bis heute.

Elsa, die Malerin, wird 1959 endlich als Architektin

von den Kollegen offiziell anerkannt und
in den Kreis des Bundes Schweizer Architekten
aufgenommen. Ihre Mitarbeit an der Saffa - sie

baut das vielbeachtete Theater und das Restaurant

des Frauenvereins - wird gewissermassen
zur Krönung.

Auf einer Englandreise verunfallt Ernst F.
Burckhardt tödlich, Elsa lebensgefährlich. Ihr
Lebenswille ist zäh, und sie überwindet in
zweijähriger schmerzvoller Dauer die Arbeitsunfähigkeit,

sie ist äusserlich zu neuer Zeichentechnik

gezwungen, muss linkshändig werden, malen ist
nicht mehr möglich. Innerlich haben sich die
Blätter gewandelt, vertieft. In grosser Intensität
besammeln sich gleichsam exakte Schraffuren -
Handstriche - zu durchwobenen Bildgefügen.
Trotz vielem Schwarz der Tuschstriche und

einfachem Farbbeitrag ist die ernste Aussage
beschwingt, schwebende Leichtigkeit, von Jahr zu
Jahr erfindungsreicher und erstaunlich jung1.

1960 wird das Bauen wieder aktiviert, der
treue Mitarbeiter wird zum Compagnon, die
Firma nennt sich seither Burckhardt & Perriard.
Das Atelierhaus, Schlussstein der Heslibach-
Überbauung, baute sich Elsa 1950 als Refugium
und Malerhaus, es wird nun zum Büro der
Architekten.

Christoff hat sich akademisch-wissenschaftliche
Grade erworben, Elsa hängt an ihm und

seiner Familie und baut ihnen in Genfein Haus.
Noch einige Jahre nimmt Elsa am Tageslauf des
Architekturbüros tätig teil, seit 1966 ist sie mehr
und mehr und zu allen Wochen- und Tageszeiten
am Werktisch der Malerin anzutreffen, der Kontakt

zum Architekturpartner ist lebendig geblieben,

fast verwandtschaftlich, benachbart. Die
entstehenden und entstandenen Bauten sind in
seltener Reinheit konsequent geblieben, ohne

Schwankungen und Strömungen mitzumachen.
Elsa beobachtet mit Trauer und Ärger, wie viele
der Einstigen ihre Gesinnung verloren, geschäftig
wurden. Selber an der Hochkonjunktur

vorbeigehend, litt sie an der chaotischen Überflutung
unseres Landes; der Sprache des Nachwuchses

entfremdet, zog sie sich langsam zurück. Darum
auch führte sie ihre Hand zu Strichen anderem
Zweck als Bauplänen.

Zum 65. Geburtstag beehrten die Stadt und
die Kunstgesellschaft Zürich die Künstlerin 1965
mit einer ersten grossen Gesamtausstellung im
Helmhaus. Hans Fischli ¦
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